
DER
/I4ONATSSGIruTT ZtlR TRlTOflNG U.

,llnd ois ich mich wandle, sah ictr sieben
ooldene Leuchter . o

iUnd db sieben leudtfer db du oesehen-hosf, sind sieben Gemeinden.t
Offb.1 ,12,20

*Jhr seid das licht der Welt . . . . "
,,l4on zündet ouch nkht ein licht on und
selzf es unter einen Scheffel,sondern auf
einen leuchler, so leuchtet es denn ollcn ,
die im House sind.' ilatth. S ,14 _15

NG BIBUSGIEN GIRISIENIU/IIS

$" iosu Wort an Nathanael:
,,Du wirst noch Größeres denn das
iehen", liegt ein Gedanke, der

-Jurch 
die ganze Bibel geht, und

zwar der, daß jeder, der etwas mit
GOTT erlebt hat, die Aussicht hat,
nodr mehr zu erleben. Hier finden
wir nämlich die Steigerung geist-

Vor einem neuen Jahr!
Von Lewi Pethrus

lidrer Erfahrungen, die ein wahres,
lebendiges Christentum allezeit
kennzeichnet.

Diese Worte ,,Du wirst noch Grö-
ßeres denn das sehen", sdreinen mir
ein gutes Motto für ein neues Jahr
zu sein.

Es liegt uns Menschen sehr nahe,
in Hoffnungslosigkeit zu versinken
und alle Erwartungen fahren zu
lassen, und das besonders, wenn
wir in sdrweren Verhältnissen le-
ben.

So geht es audrvielenChristen,sie
haben schon manehes mit GOTT er-
lebt, sind dann aber dahin gekommen,
daß sie meinen berechnen zu kön-
nen, daß von GOTT nicht mehr zu
erwarten sei. Sie versuchen viel-
leidrt, das zu bewahren, was sie
bereits empfangen haben. Aber der
Drang, die Sehnsucht nach mehr
hat aufgehört, und die Seele ist in
einen Stillstand hineingekommen.
Bleibt es so, führt dieser Zustand
meistens zum Rüd<gang.

Aber so soll und braudrt es nicht
zu sein. Lausctre den Worten JESU
an Nathanael, sie klingen wie lieb-
liche Musik: .,,Du wirst noctr Grö-
ßeres denn das sehen."

Ußelche Voraussetzungen sind
denn nötig, um größere Dinge se-
hen zu können? JESUS gibt uns
die Antwort, indem ER sagt: ,,Vonnun an werdet ihr den Himmel
offen sehen".

Nathanael durfte dabei sein, als
sidr der Himmel öffnete. JESUS
kam, um eine wunderbare Aufgabe
zu erfüllen; ER sollte nämlich für
das gefallene Adamsgeschlecht den
Weg zurück zu GOTT bahnen. Ge-
wiß war der Himmel auch während
der Zeit des Alten Testaments
offen, aber das nur auf Grund des
wunderbaren Versöhnungsopfers,
das JESUS noc)r bringen sbtiie.

Man singt in einem Lied:
,,GOTT zerreiß den Himmel,
Fahre, Held hinein
In das Kampfgetümme1,
Laß uns Sieger sein!"

und das sagt auch einer der Pro-
pheten (Jes. 64:1). Aber der Him-
mel ist zerrissen, und JESUS ist
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herniedergekommen. Göttlicherseits
ist alles getan.

Aber alIein, daß von GOTTES
Seite her alles getan ist, um grö-
ßere Dinge sehen zu können, ge-
nügt nidrt. Auch wir müssen das
Unirige tun. Wir müssen zur Ge-
meinschaft mit IHM kommen. Sind
wir in dieser Stellung, so i s t der
Himmel über uns offen, und wir
werden erfahren, daß GOTTES
Engel vom Heiligtum zu uns kom-
men, und uns helfen.

Eine dritte Voraussetzung, um
größere Dinge sehen zu können,
zeigt uns JESUS in Seinen Worten
an Nathanael: ,,Siehe, ein rechter
Israelit, in welchem kein Falsd: ist."

- Es ist eine unumgängliche Not-
wendigkeit, daß wir wahr und auf-
richtig sind, wenn wir zu JESUM
kommen, um diese wunderbare Er-
lösung und Errettung, die ER durdt
Seinen Tod erworben hat, zu et'
leben. Sind wir das, dann haben
wir einen offenen Himmel über
uns, und GOTTES Kräfte kommen
in Bewegung.

Oft hört man sagen, wenn man
von diesen Dingen redet: ,,Ictr bin
so sctrwach und elend, das werde
ich nie erleben." Aber hier handelt
es sidr nicht darum, was wir kön-
nen oder nicht können, sondern
vielmehr darum, daß wir ein ehr-
Iictres, aufrictrtiges Herz haben, ein
Herz ohne Falsdr. Ist es so, dann
werden wir auctr die Segnungen
erleben.
Vielleicht fragt jemand: ,,Haben
wir es überhaupt nötig, Größeres
zu erleben?" - Js, gewiß. Ictr bin
der Erste, der sich einfindet. O, ictl
danke GOTT für alles das, was ich
erleben durfte, doctr bedarf ich
neuer und größerer Erlebnisse.

Wenn ictr nun jetzt an den Jah-
reswechsel und an das vor uns lie-
gende Neue Jahr denke, dann
möchte ich der Erste sein, der be-
kennt, daß GOTT durdr mictr nicht
alles das hat tun können, was ER
gewollt und wie ich es selbst ge-
wünsdrt hatte. Hat GOTT midr
dennoch anwenden können, so ist
es dodr nur wenig gegenüber dem,
was es hätte sein können.

Ich glaube, wir haben es alle nö-
tig, unser Zukurzkommen zu er-
kennen, uns vor dem HERRN zu
beugen und zu sagen: ,,Es war dodr
nur ein Anfang, aber neue und grö-
ßere Dinge will und muß idr noch
etleben."

Dann wird JESUS uns begegnen
und geben, was unser Herz begehrt.

Es geschehen noch Wunder
Sfuf einem Bahnhof in Ber1in

nahmen einmal vor einigen Jahren
zwei Freunde voneinander Abschied.
Es waren junge Leute, von denen
der eine im Begriff war, eine große
Reise anzutreten.

,,Könnte ictr dir doch nachkom-
men!" sagte der Zurückbleibende,
als jener sctron im Kupee saß. ,,Idr
denke immer, es gesdrieht noch ein
Wunder, das es mir möglidr macht!"

,,Dann ist die Aussidrt auf unser
Wiedersehen sctrlecht bestellt!" rief
der Abreisende aus dem Fenster,

Die stille Stunde

Gs ist nictrt notwendig, lange
Gebete zu maclren; aber es ist
unbedingt notwendig, viel mit
GOTT allein zu sein, wartend
Seinen Willen ztJ erkennen
und im Garten Seines Wortes
lausclrend Seine Stimme z1r

hören, wenn GOTT, der HERR,
kommt. Keine Zahl von Gottes-
diensten, keine Gemeinsctraft
mit ctrristlichen Freunden, kein
Beitrag zur drristlidren Wirk-
samkeit kann ersetzen, was
beim Versäumen der stillen
Stunde verlorengegangen ist.

F. B. Meyer

während der Zug sidr schon in Be-
lvegung setzte: ,,Heutzutage ge-
schehen keine Wunder mehr!"

,,Glpuben Sie das wirklictr?" fragte
da plötzlidr eine Stimme neben dem
jungen Mann, und ein ältlidter
Herr, der neben ihm saß, sah ihm
prüfend in die Augen. ,,Das ist eine
Redensart, die man oft genug hört
._ und doch, wenn jeder aufmerk-
sam in sein Leben zurückblid<en
wollte, würde er manctres ,'Wunder'
entdecken, das sictr an ihm selbst
vollzogen hat, ohne daß er es
merkte."

,,Als ich jung war", fuhr er fort,
,,war ictr Gehilfe in einer Apotheke
und mußtc oft des Nadrts aufste-
hen, um für Kranke Arzneien zu
bereiten. Traf d,s sicJr nun, daß dies
in einer Nacht öfter gesdrah, so
sdrimpfte ich wohl manetrmal laut
und leise darüber, denn in der Ju-
gend sdrläft man gern und empfln-
det jede Störung doppelt! So war
es auctr in einer Nadrt gewesen.
Dreimal hatte ictr bereits hinunter
in die Küche gemußt, wo die Mittel
bereitet wurden; da klingelte es
wirklictr zum viertenmal, als ictt
eben das Deckbett über die Ohren
gezogen. Es half nichts, ich mußte
dem Knaben, der tiber das Gebirge
gelaufen kam mit einem Rezept für

seine kranke Mutter, die verord-
neten Tropfen misctren. Kaum war
derselbe aber, wahrsdreinlich durch
mein ungeduldiges, unfreundlictres'Wesen doppelt getrieben, eine
Strecke auf dem Heimweg, als ictr
entdeckte, daß ictr in der Versctrla-
fenheit und im Mißmut nach einer
falschen Flasche gegriffen und dem
Jungen Gift, tödliches Gift, für seine
Mutter gegeben.

Junger Mann - in jener Nacht
rief idr auch angstvoll die Worte
aus: Es gesdrehen keine Wunder
heutzutage - und doch! wenn es
möglidr wäre, daß GOTT ein sol-
ches zuließe, um mich vor dem
entsetzlictren Unglüd< zu bewahren,
einen Mensdren durdr Fahrlässig-
keit getötet zu haben! Ich betete in
tiefster Seelenangst - da erscholl
zum fünftenmal die Klingel in die-
ser Nadrt, und als ictr öffnete -stand zitternd und weinend derselb
Knabe vor mir, dem ich so gern
gefolgt wäre, um ihm die Flasdre
Medizin zu entreißen, wenn idr nur
die Ridrtung seines'Wegs gekannt
hätte.

,Ach, bitte, seien Sie nicht böse,
daß ich noch einmal störe!' bat das
Kind -, ,aber ich bin im Dunkeln
gefallen und habe die Flasdre zer-
broctren, bitte, machen Sie die Arz-
nei noch einmal zurecht, damit
meine Mutter nidrt stirbt!'

Sie können denken, mit welchem
Jubei ich den Jungen emPfing, wie
gerne ich das Medikament nodr
einmal, und diesmal richtig, mischte!
Aber war das nidrt wirklidr ein
Wunder der Barmherzigkeit? D a r f
man sagen, daß keine mehr ge-
se-hehen?" Aus,,Jugend-Oelblatt,,

,,Ihr Otterngezüdrte, wer hat
denn euch gewiesen, daß ihr
dem künftigen Zorn entrinnen
werdet?"

John Wesley predigte einst
vor einer Versammlung von
Hofleuten und Adeligen und
hatte obige Worte zu seinem
Text genommen. Es war zu
einer Zeit, da Laster aller Ar-
ten unter den oberen Gesell-
schaftsklassen im Sdrwange gin-
gen. AIs Wesley aus der Kirche
heraustrat, sagte einer der Hof-
Ieute beleidigt zu ihm: ,,Die
Predigt hätte im Gefängnis von
Newgate gehalten werden sol-
len." ,,Nein", sagte der furctrt-
lose Knectrt GOTTES, ,,dort
hätte ich über das Wort geredet:
,Siehe, das ist GOTTES Lamm,
welches der Welt Sünde trägt!"

Aus: ,,Der ewig reiche GOTT"

3um ReüeR 3o0t
allen lieben Lesern die herzlichsten

Segenswünsche mit 2. Petri I : 16- 19
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überlegen". Am anderen Abend kam
er zurück und da lieferte er sich
völlig GOTT aus. Dabei hat GOTT
ihn so vollständig umgewandelt, daß
er heute ein anderer Mensch ist.

Eines Abends hatten wir wieder
eine Versammlung, in der auch vier
Millionäre zugegenwaren, vollkom-
men gläubig und mit Geist erfülIt.
Der Mann gab sein Zeugnis. Dann
haben die Millionäre diesen Mann
umarmt und GOTT gepriesen. O,
es wäre noch vieles über itm zu
schreiben, wie treu ihm der HERR
geholfen hat. Die Bande \Mar hinter
ihm her, denn wenn sich einer von
ihnen abtrennt, so rvird dieser ent-
führt und erschossen. Ernst wurde
für diesen Mann gebetet. So ge-
geschah es, daß eines Nachts um
zwölf Uhr zwei Männer in sein Ho-
tel kamen und ihn rufen ließen. Er
wußte, was jetzt seiner \Martete,
ging ohne Schuhe auf Strümpfen'rinunter; es war sein Häuptling undt-noch einer. Sie fragten ihn, ob er
nicht mehr mitmachen wolle? Er
sagte frei heraus nein, ich habe
mein Leben GOTT gegeben, und bin
ein Christ geworden.
Diese sahen ihn an und sagten:

,,Dann sei ein ganzer Christ"!
und ließen ihn gehen.

Gelobt sei der HERR, Der auctt
heute noch wunderbar errettet!

Ein Bruder

Ein pas sen des

QDeihnanhtt-
cl.dßlr,enk

ist das gern gelesene Missionsblatt

,,DER LEUCHTER"
Viele Zuschriften bestätigen uns,
wieviel Freude das Blatt den ein-
zelnen Lesern immer wieder madrt.
Gewiß bist audr Du durdr dasselbe
gesegnet worden. Laß auch andere
an diesem Segen teilnehmen und
bereite Deinen Nädrsten zum kom-
menden Weihnachtsfest eine Freude

durch ein

Jahresabonnement für 1955

Dazu sind besonders festlidl ge-
schmücl<te GesdrenkkArten erhäIt-
lich. Bei Einsendung des Bezugs-
geldes von DM 3,- und der
genauen Adresse des Betreffenden,
werden die Geschenkkarten dem
Besteller zugestellt. Auf Wunsch
können diese audr direkt an den
Empfänger unter Angabe des Be-
stellers gesandt werden. (Deutliche
Adressenangabe erforderlidr.) Auf
jeden Gabentisch gehört aueh in

diesem Jahr

,,DER LEUCHTER'

Die Ausgießung des Heiligen Geistes
Von Oswald J. Smith

Es war im Jahre 1904. Ganz Wa-
les war in Bewegung. Das Volk
hatte sich weit von GOTT entfernt.
Der geistliche Zustand war recht
jämmerlich. Der Kirchenbesuch war
schlecht. Übera]l nahm die Sünde
überhand.

Plötzlich wehte der HEILIGE
GEIST GOTTES so unerwartet wie
ein Tornado über das Land. Die
Kirchen waren überfüI1t, so daß
viele nicht mehr hineinkommen
konnten. Die Versammlungen dau-
erten von 10 Uhr morgens bis Mit-
ternacht. Täglich wurden drei Ver-
sammlungen angesetzt. Evan Ro-
berts war das menschliche Instru-
ment dieser Erweckung. Aber rnan
predigte wenig. Gesang, Zeugnis
und Gebet waren die Merkmale
dieser Erweckung. Man hatte keine

'Gesangbücher; jeder kannte die
Lieder von Kindheit an auswendig.
Es gab keinen Chor, jeder sang.
Man brauchte keine Kollekte und
keine Propaganda.

Niemals war eine Bewegung mit
einer so weitgehenden Auswirkung
über Wales gegangen. Ungläubige
wurden bekehrt; Trinker, Diebe und
Spieler wurden gerettet; Tausende
begannen ein neues, ehrbares Leben..
Man hörte überall, daß schwere
Sünden bekannt wurden. AlteSchul-
den wurden bezahlt. Das Theater
mußte wegen Mangels an Be-
suchern schließen. Die Maulesel in
den Kohlenbergwerken wollten nicht
arbeiteh, weil sie nidrt an eine so
freundliche Behandlung gewöhnt
waren. In fünf Wochen traten 20000
Men§chen in die Kirchen ein.

Im Jahre 1835 landete Titus Coan
an der Küste von Halvai. Als er das
Land zum ersten Male durctrzog,
strömten Massen von Menschen hin-
ztt, um ihn zu hören. Sie bedräng-
ten ihn, so daß er kaum Zeit hatte,
zu essen. Er predigte eines Tages
dreimal, ehe er Zeit fand, zu früh-
stücken. Er fühlte, daß GOTT in
wunderbarer Weise am Werke war,

Im Jahre 1837 brach das tr'euer
aus. Fast alle Einwohner wurden
Zuhörer. Er sprach zu etwa 15 000
Menschen. Weil er nicht zu allen
kommen konnte, kamen sie zu ihm
und blieben bei ihm zu einer Kon-
ferenz von 2 Jahren. Zu jeder Tag-
und Nachtzeit versammelten sich
zwei- bis sechstausendMenschen, um
das Wort GOTTES zu hören, sobald
die Glocke läutete.

Manchmal war die Erschütterung
der Menschen, das'W'einen, Schluch-
zen und Schreien um Gnade so laut,
daß der Prediger kaum gehört wer-
den konnte; es kam sogar vielfach
vor, daß die Zuhörer in Ohnmacht
fielen. Manche schrien auf: ,,Das
zweischneidige Schwert schneidet
mich in Stücke." Der böse Spötter,

der kam, um alles zu verhöhnen,
fiel wie ein Hund nieder und schrie:
,,GOTT hat mictr niedergeschlagen!"
Als Titus Coan einmal auf freiem
Felde zu 2000 Menschen predigte,
schrie ein Mann auf: ,,Was muß ich
tun, um gerettet zu werden?" Dann
betete er das Gebet des Zöllners,
und die ganze Versammlung wie-
derholte den Schrei um Erbarmen.
Eine halbe Stunde lang mußte Ti-
tus Coan warten, ehe er spredlen
konnte; er hatte einfach dazustehen
und GOTTES Handein anzuschauen.
Streitigkeiten wurden in Ordnung
gebracht, Trinker gerettet, Ehebre-
cher bekehrt und Mörder wurden
überführt und empfingen die Ver-
gebung ihrer Sünden. Diebe gaben
das gestohlene Eigentum zurück;
Sünden, die das ganze Leben be-
herrscht hatten, wurden aufgege-
ben. In einem Jahr traten 5244
Menschen in die Kirche ein. An ei-
nem Sonntag wurden 1705 getauft.
Zum Tisch des HERRN kamen 2400
Gläubige, die vor kurzem noch
Sünder. der schwärzesten Art ge-
wesen waren und jetzt Geheiligte
GOTTES waren. Als Titus Coan das
Land verließ, hatte er selbst 11 960
Personen zu CHRISTUS geführt
und getauft.

In der kleinen Stadt Adams in
Amerika ging im Jahre 1821 einjunger Gerichtsbeamter in den
Wald, um an einer verborgenen
Stätte zu beten. Da begegnete ihm
der HERR, und er wurde wunder-
bar bekehrt und ein wenig später
mit dem HEILIGEN GEIST erTüIIt.
Dieser Mann hieß Charles G. Fin-
ney.

Die Menschen hörten davon, sie
waren sehr interessiert und wie auf
Verabredung kamen sie am Abend
in dem Versammlungslokal zusam-
men; auch Finney war da. Der
GEIST GOTTES kam mit gewalti-
ger, überführender Kraft auf sie
herab, und die Erweckung wdr
da. Sie breitete sich bald auf den
ganzen Umkreis der Stadt aus, so
daß schließIich die Erweckung auf
beinah alle östlichen Staaten Ame-
rikas übergriff. Wenn Finney pre-
digte, so wurde der HEILIGE GEIST
ausgegossen. Sehr oft ging der
HERR vor ihm her, so daß er, wenn
er an einen Ort kam, die Menschen
schon um Gnade schreien hörte.

Manchmal war die. Überführung
von Sünde so gewaltig und dahei
das Schreien vor Angst so laut, daß
ör mit Predigen aufhören mußte,
bis es vorüber war. Pfarrer und
Mitglieder der Kirchen wurden be-
kehrt. Sünder wurden zu Tau-
senden zurechtgebracht. Jahrelang
währte diese Zeit der Gnade. Man
hatte niemals etwas Ahnliches ge-
sehen.
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Idr habe zunäctrst an einige histo-
rische Ereignisse der Ausgießung
des HEILIGEN GEISTES erinnert.
Man könnte noch Hunderte anfüh-
ren. Aber diese genügen, um zuzei-
gen, was ich meine - denn gerade
das brauchen wir heute mehr derin
je. Wenn ich daran denke, daß ein
solches Ausgießen des HEILIGEN
GEISTES in China, Indien, Korea,
Afrika, England, Wales, in Ame-
rika, auf den Inseln des Ozeans und
in manchen anderen Ländern statt-
fand, aber nicht in Kanada und nicht
in vielen anderen Ländern Europas,
die niemals eine allumfassende Er-
weckung erlebt haben, so schreit
mein Herz zum HERRN nach einer
solchen Gnadenerweisung.

Brauchen wir Erweckung? Hören
wir! Wie viele unserer Kirchen und
Kapellen sind Sonntag für Sonntag
halb leer? Wie viele gibt es, die nie
GOTTES Haus betreten? W'ie viele
Gebetsstunden, die in der Woche
stattfinden, sind wirklich lebendig
und fruchtbar? Wo ist der Hunger
nach geistlichen Dingen?

Wie steht es mit der Mission?'Was tun wir für die Länder jen-
seits des Meeres, die in der Nactrt
des Heidentums sind? Hat uns die
Tatsache je ernstlich bewegt, daß
Massen von Menschen verderben?
Sind wir so selbstsüdrtig geworden,
daß es uns nicht kümmert?

Was tun wir mit dem gewaltigen
Reichtum, den unS der HERR an-
vertraut hat? Denken wir z. B. an
die Verei.nigten Staaten von Ame-
rika. Es ist die reichste Nation der
'W'elt, und der größte Teil des Reich-
tums ist in den Händen der gläubi-
gen Christen. Und doch geben die
Vereinigten Staaten von Amerika
jährlictr mehr GeId für Kaugummi
aus als für die Mission. Wie viele
Gläubige geben GOTT nicht einmal
den Z ehnten von dem, was ER
ihnen gibt.
Denken wir an unsere Schulen und
Universitäten daheim und auf dem
Missionsfeld, wo die Bibelkritik ge-
lehrt wird. Da wird behauptet, daß
JESUS niemals Wunder getan hat,
daß ER nicht von den Toten auf-
erstanden sei, daß ER nicht von
einer Jungfrau geboren wurde, daß
ER nicht als unser Stellvertreter
starb und daß ER nicht wieder-
kommt.

'Wie viele wahrhaftGläubige leben
ein wahres Christenleben vor den
Menschen? Wie sind wir der Welt
gleieh geworden! Wie wenig Wider-
stand flnden wir! Wo sind die Ver-
folgungen, die die Gemeinde def
ersten Zeit in so großem Maße zu
erdulden hatte? Wie leicht ist es
heute, ein gläubiger Christ zu sein!

Und wie steht es mit dem geist-
lictren Amt? Kann der Verkünder
des Evangeliums wirklich die See-
len ergreifen und sie zur Umkehr

und zur Erlösung führen? Wie viele
Seelen werden durch die Verkündi-
gung des WORTES gerettet? Freunde,
wir sind durch zahllose Veranstal-
tungen der Kirche überlastet, wäh-
rend die wahre Aufgabe der Kirctre,
näm1ich die Welt zu evangehsleren
und die Verlorenen zu gewinnen,
fast ganz vernachlässigt wird.

Wo ist das Sündenbewußtsein,
das wir früher sahen? Gehört es

wirklictr der Vergangenheit an?
Laßt uns an eine Yersammlung von
Finney denken. Oh, daß es sich heute
wiederholte. Er erzählte uns, wie er
einmal in Antwerpen Versammlun-
gen hielt. Da erschien ein alter
Mann und forderte ihn auf, in
einem kleinen Sd:ulhaus in der
Nähe zu predigen. AIs er dorthin
kam, war alles überfüllt, so daß er
kaum einen Stehplatz nahe bei der
Tür finden konnte. Er sPradr lange
Zeit. Am Schluß stellte er sie noch
sehr ernst vor die Tatsache, daß sie'
eine gottlose Gemeinde seien, weil sie
keine Versammlungen in der Nach-
barschaft hielten. Sofort waren alle
geschlagen und von Sünde über-
führt. Der GEIST GOTTES KAM
wie ein Donnerschlag über sie. So
fleI einer nach dem anderen auf die
Knie oder auf den Boden und schrie
um Gnade. In zwei Minuten ge-
schah das alles und FinneY mußte
aufhören zu predigen, weil er nicht
mehr gehört-werden konnte. End-
lictr konnte er sich dem alten Manne
verständlich machen, der in der
Mitte des Zimmers saß und mit
äußerster Verwunderung um sich
schaute, und ihn mit der 'ganzen
Kraft seiner Stimme aufrufen, zu
beten. Dann nahm er sidr der ein-
zelnen an und führte sie zu JESUS'
Der alte Mann mußte dann die Ver-
sammlung weiterleiten, da FinneY
zu einei anderen Versammlung
gehen mußte. Die ganze N"ch!
äauerte die Versammlung, so groß
war das Bewußtsein der Sünde. Die
Resultate dauerten an, und einer
der bekehrten jungenMänner wurde
ein äußerst erfolgreicher Verkündi-
ger des Evangeliums.

Ja, die Menschen haben heute
den HERRN vergessen. Die Sünde
blüht überall und die Verkündi-
gung versagt. Ich weiß, daß nichts
ändäres als eine Ausgießung des
HEILIGEN GEISTES uns in dieser
Lage helfen kann. Eine wahre Er-
wecl<ung hat schon Hunderte von
Gemeinden umgestaltet - und das
ist auctr heute noch möglich.

Wie aber können wir eine solclne
Ausgießung des HEILIGEN GEI-
STES erhalten? Du sagst: durch Ge-
bet. Gewiß, aber vorher muß noch
etwas geschehen. Wir müssen zu-
erst die Frage der Sünde anschnei-
den; denn solange unser Leben vor
GOTT nicht in Ordnung ist, solange
die Sünde nidrt hinweg getan ist,
können wir bis in aIIe Ewigkeit

beten und werden niemals eine
Erweckung sehen.

,,Eure Untugenden sdreiden euctr
und euren GOTT voneinander, und
eure Sünden verbergen das Ange-
sicht vor euch, daß ihr nidrt ge-
hört werdet." Jes. 59:2.
Vielleicht lassen wir uns am

besten durctr das prophetische Wort
des Joel leiten. Wir wollen es lesen.
Es ist ein Aufruf zur Buße. GOTT
will sejn VoIk segnen, aber die
Sünde hält den Segen auf. Und
darum bringt ER in Seiner Liebe
und in Seinem Mitleid ein furcht-
bares Gericht über sie. Es wird uns
in Kapitel 1 und 2 beschrieben. Das
Gericht hat schon beinah die Tore
der Stadt erreicht. Aber siehe, wie
groß ist seine Liebe! Beachte, wie
es in Kap. 2:12-14 heißt:

,,Bekehret eudr zu MIR von gan-
zem lferzen mit Fasten, mit Wei-
nen und Klagen!"

,,Zerreißet eure Herzen und nidrt
eure Kleider, und bekehret eudr zt
dem HERRN, eurem GOTT! Denr-
ER ist gnädig, barmherzig, gedul-
dig und von großer Güte, und IHN
reut bald der Strafe. Wer weiß, es
mag IHN wiederum gereuen, und
ER mag einen Segen hinter Sictt
lassen."
Freund, ich kenne deine Sünde

nicht. Du kennst sie und GOTT
kennt sie. Aber ich will, daß du
darüber nachdenkst, denn du kannst
ebensogut das Gebet um Erweckung
aufgeben und von den Knien auf-
stehen, wenn du nicht die Sünde
bekennen und davon lassen willst.

,,Wo idr UnrecLrte's .vorhätte in
meinem Herzen, so würde der
HERR nicht hören." Psalm 66:18.

Laß den HERRN dein Herz Prü-
fen und dir das Hindernis zeigen.
Die Sünde muß bekannt und hin-
weggetan werden. Vielleicht mußt
du irgendeinen geliebten Götzen
aufgeben. Vielleicht mußt du irgend
etwäs in Ordnung bringen. Viel
leicht hast du dem IIERRN irgend''.
etwas vorenthalten und IHM ge-
raubt, was Sein ist. Es ist etwas
zwisdren dir und deinem GOTT.

Lies JoeI 2:15-L7. Der ProPhet
hat eine Gebetsvef§ammlung ein-
berufen. Die Sünde wurde bekannt
und hinweggetan. Jetzt können sie
beten. Sie können den HERRN um
Seines eigenen Namens willen an-
flehen, damit die Nationen nicht
sagen können: ,,Wo ist nun ihr
GOTT?" Jetzt beten sie in tiefem
Ernst, und ihr Gebet wird Erhö-
rung finden. Höre, was sie beten:

,,Blaset mit Posaunen zu Zion,
heiliget ein Fasten, rufet die Ge-
meinde zusammen! Vers.ammelt das
Volk, heiliget die Gemeinde, sam-
meit die Altesten, bringet zuhauf
die jungen Kinder und die Säug-
linge! Laßt die Priester, des HERRN
Diener, weinen zwischen Ha1le und
Altar und sagen: HERR, schone
Deines Voikes und laß Dein Erbteil
nicht zu Schanden werden, daß
Heiden über sie herrschen! Warum
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Die Kä*pfe unter den Christen
Aus Pastor Levi P e t h r u s' Memoiren, die herauszugeben er unlängst angefangenhat, entnehmen wir dem erstenTeil, erschienen unterdäm titef ,,onN IN§iÄNuceSANNINGTIN" (rPiu anständige Wahrheit"), in dem sich Bruder pethrus mit denheftigsten.An_griffen sowohl gegen seine p"i.o., a1s auch gegen das ihm von G6TTanvertraute Werh der schwedisclren Pfingstbewegurrg 

",mu"irä.,a"rrätrJ,'ä".äugsweisefoigenden Abschnitt. rch bin der Überzeüg".rg, ä.n äi" darin geäußerten Gedankenauch im Blick auf die vielen innerhalb dei gei'amten crrrtsiennäii'ä"iiräiäää" u,;tu
ää1"'itä';::*t3at,'§L:xtt'?S;i*Tlä #lL**\,',,"nft".:"* :*d"]t"*l:"t:1"::thaben, sowohL in seiner Persönlichkeit als Mensch als auch als geistlicher Führer.

Man hört oft darüber klagen, daß ,,Ablehnung gegen Polemik kann Kirche ist dafür "i, "lrrlgu, e"-es unter den christen Meinungs- ei., zeicn"i ä"?ri, ,ui", a"s eine weis.verschiedenheiten gibt, und daß-es Kirche nicht mehr das lebendige Ce_ Xa_pt" kommen ja nicht nur un_sogar zLr Kämpfen unter ihnen fühl dafür hat, daß sie äine [ahr; tJ'ä;il christen vor. wir treffenkommt. Aber hat man Cenn ver- fräii 
"o" sehr großem We

sessen, daß die zeiten größter geisi- öää g" war,rfieiten; il*"!:ü"t'.l" sfi:i1r,:J;; itr*.il'A:mr-":t::licher siege zeiten scharfer -Aus- verschiedenu" riaÄiriäill:" ,gryp- r,enärrs. 
-lvleinungsverschiedenheiten

einandersetzungen zwischen den pen sich -gur"n*uii'niü",1,^,liL,:i: verursachen Kämpfe. schauen wirverschiedenen Gruppen von Chri- mehr odEr *g"iS"rl Sleichgültig ,.rr'.i, är. politische Leben! Ver_sten waren? Bedenken wir nur, wu_rden, *r* oft a-ie uisacfre] a.E |..äi"ä.ärr" Auffassungen der ver_unter welchen Umständeä oft die die Kämpfe zwischen-inrr"rrla"rr, äüi;ä:;"" Votksschiöhten bringengroßen volkserweckungen vor sich aufhörten. Jedesmal, wenn ..eine oäiiitllü" parteien hervor. Denk,gingen. Welche gewaltigen geist- neue Wahrheit aus 
'den H.eiligen iräiJtJ'äa*pfe kurz vor einer Wahllichen Kämpfe wurden ln d-iesen Schriften einer Schar lro., Cn*irt"r, ,,,.guto.trt"r, werden! Aber wennZeitöin zwischen den verschiedenen richtig fenenaig ;urte,-wu1de der äi;äK;_efe ihren Gruncl nicht inMeinungsrichtungen ausgekärnpft? streiiwieder näu entfa*lp:g:; Jä'i}iä"" und verlogenen Inter_James Stalker sagt in seiner Ab- richte sowohl der apostollsc.fi.el Z-eit är-*rr"-iräU"r, so haben sie im all_handlung,,christus als Polemiker": als auch der ganzeä c"r.hi;h;;;;; ;:äil:i ihre Berechtigung. wer_

den die Kämpfe mit bla;ken Waf_

-9, UU, ,ünger Christi, die von dem Empfangen des
HEILIGEN GEISTES wenig oder nichts wiisen. Es ist
von der äußersten Wichtigkeit, diese Lehre zu verstehen
und festzuhalten. Je mehr wir unter dem Eindruck der-
selben stehen, desto besser werden wir den Zustand der
Kirche unserer Tage erkennen und ktar darüber werden,
wie es mit uns selbst steht. Um was es sich dabei eigent-
lich handelt, zeigen uns aufs deuttichste die Vorgänle in
Samaria (Apostelgeschichte 8). philippus hatte äori ge-
predigt, viele waren zum Glauben 

-§ekommen 
und lm

Namen JESU getauft; es war großä Freude in dieserStadt. Als die Apostel dies hörten, sandten sie petrus
und Johannes, die, sobald sie dahinkamen, für sie bete-
ten, daß sie den heiligen Geist empfangen möchten. Unddas war noch etwas anderes, als a-ie Wirkung des
Geistes zur Bekehrung, zum Glauben und zur Freüde an
JESU. Es war mehr: es wurde ihnen aus dem Himmelvon dem erhöhten HERRN der HEILIGE GEIST zur
bleiLrenden Innewohnung mitgeteilt, um sie zu heiligen
und zu erfüllen.

Wärd das nicht geschehen, dann wären sie zwar Chri_sten gewesen, aber schwach, mangelhaft, kränkelnd. Sogibt es auch zt unserer Zeit noch 
"viet 

Cnristenteben, Oas
von^d,iesem Empfangen des HEILIGEN GEISTES nichts
y!lß; Bei rrielem,_ das gut und liebiich ist, bei großem
-E;rnst und Eifer, bleibt es doch immer ein Leberi voller
Schwachhe,it, Straucheln und Täuschung, weil man nicht
angetan ist mit Kraft aus der Höhe; maä hat den trIEILI_GEN GEIST als den pfingstgeist, aer Aen Christen inne_wohnt, der das Prinzip ihräs Lebens bildet, .roch .richt
empfangen.

Aus: ,,Der volle pf,ingstsegen,, von Andreas Murray.

fen geführt, ä. h. mit der Ehrlieh-
keit, die die Menschen im allge-
m.einen selbst auch trotz ihres eih_
fachen Vermögens aufweisen kön-
nen, so haben diese verschiedenen
Meinungsrichtungen doch ihre Mis-
sion zu erfüllen.

Solche Kämpfe können sich zu-
spitzen und zwar. sobald sie be-
stimmte Personen berühren. Hier
laben auch wir gewisse Beispiele in
der Geschichte der Christen unseru.
Landes. Denk, an George Scotts
Streit mit der erstarrten- schwedi-
schen Kirchlichkeit und seine Aus-
treibung aus Schweden im Jahre
1852, sowie die Kämpfe um C. O.
Rosenius. Auch andere Bewegungen
haben ihre Kämpfe gehabt, so aüch
P. Waldenström. Kurzum in allen
christlichen Lagern.

Kämpfe mit verschiedenem Hin-
tergrund haben alte Volksbewegun-
gen auszukämpfen gehabt. Sie sind
oft genug ein Heilszeichen und in
vielen Fällen sogar die Vorausset-
zung, _daß die respektiven Bewegun-
gen ihre erfolgreiche Wirksamkeit
fortsetzen konnten.

Aber damit diese Kämpfe wirk-
lich zum Nutzen sind und nicht da-
zu beitragen, die Atmosphären zu
vergiften, ist es notwendig, daß sie
auf einer sachlichen und objektiven
Plattform ausgetragen weräen undnicht zv persönlichen An-griffen übergehen. In dieser Hin-
sicht haben wir viele traurige Bei-
lptele in der Kirchengeschichte.
Gewöhnlich sind es geraäe solche,
die für ihre Me,inung einen schwa-
chen, sachlichen Grund haben, auf
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dem sie ruhen, die dann in der
Hitze des Streites zu persönlicJcen
Angriffen gegen ihre Gegner^über-
seh"en. Dadürch wurden oft die
Vorläufer großer geistlicher Bewe-
gungen aufs gröblidrste durch per-
§tinücne Anlilagen angeschwärzt'
Man hat sich damit nid:t zufrieden
sepeben, sich zu dem zu halten,
i"&r- es galt, sondern ist unter
Vorwand ge-rade in solctren Punk-
ten zttrr, Angriff übergegangen,
wofür die alfuemeine OPPosition
besonders emPfänglich ist'

Der Angriff des Judas Isdrarioth
auf Christus ist in diesem Zusam'
m".rtt"t g typiseJ:r' Er klagte JESUS
ä"t uttrrärt üttftigen VerscJrwendung
an. da es JESUS zuließ, daß man
äas kostbare Salböl über IHN aus-
äärl. *änr""d Judas den Einwand
fiäiie, arß der Wert desselben, 300

§itu"itirrgu, doch besser für die Ar-
men hätte angewandt werden kön-
,"tt. Die Gesctrictrte der Christen
f,rt viele, Wiederholungen dieses

klassischen Urbildes aufzuweisen'

Ein trauriges ExemPel sind. aud:
die Anktagei gegen Hans Nielsen
H;""". Diäser 

"Männ, der nunmehr
von norwegischen Historikern um
r"i""" Einätzes auf geistlichem'
["]i"tefl"m und moraliscl:em Ge-

t-i"t als einer der allergrößten
Stit t " Norwegens gePriesen wir.d'
wurde von seinen Gegnern - 

nlcht
,rr, l.r* seiner religiösen Wirks-am-
keit wegen angegriffen, sondern
man stemPelte ihn zu elnem, der
sich geldlictrer Veruntreuungen
i.fr"fai-g gemacht hatte' Dieses kann
man ftäute nodn von ihm lesen, so-

nät in kurzgefaßten Aufsätzen in
ü"i"tÄ" Naähschlagebüd:ern, und
das. obwohl die Erde Norwegens
si&erlictr von keinem ehrlicheren
M.nschen betreten wurde, als es

Hans Nielsen Hauge war'
Wenn die Meinungsverschieden-

heiten und KämPfe in solctre Per-
sönlichen Angriffe auslaufen, kön-
,"^ sie niemals irgendwelchen
Nutzen oder Segen mit sich brin-
sen. Sie werden im allgemeinen in
fewissem Maße zwar den Angegrif-
i"r"tt. schaden, in vielen Fällen so-
gar recht stark auch GOTTES
Sache, am meisten schadet sidr der-
jenige jedoch selbst, der 11 ginem
iaeent<ampt die sachlictre PJattform
verließ und sicfr soweit erniedrigte,
indem er z1) einem Persönlichen
Angreifer wurde.'

Immer ist eine Volksbewegung
auch die geistliche, von einer wirk-
Iichen Gefahr bedroht, sobald sie
erfolgreich und im ständigen Zu-
nehmen ist. Eine solche Bewegung
erlreut sich eines allgemeinen, gro-
ßen Zulaufs. Unter denen, die sich
ihr anschließen, gibt es immer Men-
schen, die gewisse Persönlidre In-
tbressen haben. die sie zufrieden-
gestellt sehen möchten.

Viele, z. 8., die durch eigenes
Verscl:ulden auf gewisse Sctrwie-
rigkeiten in ihrem alten chri'stlichen
Wirkungskreis gestoßen sind, sehen
in einer neuen Bewegung die Ge-
Iegenheit, ihre Ideen und Pläne an
den Mann zu bringen, die sie in
ihrem alten Wirkungskreis nicht
vollenden konnten. Es gibt auch
soldre, die sogar in der Pfingstbe-
wegung ein großes und äußerst
wertvolles Material für eine neue
Kirchenorganisation gesehen haben,
welche sie selbst gern geformt und
geleitet hätten.

Wenn es in einer solchen Bewe-
gung nicht gleich zu Anfang
starke Führer gibt, die da vermö-
gen, d'iese neuen Interessen zurück-
zuhalten, so wird die unausbleib-
Iiche Eolge eine Splitterung sein,
die rrridrts anderes vermag, als eine
solche Bewegung zv sctrwächen
und zu schädigen.

Ich wiederhole noch einmal, was
ich gesagt habe, daß KämPfe ver-
sclriedener Ursachen in allen Be-
wegungen aufgetreten sind. Den-
ken wir nur an die Arbeiterbewe-
gung in unserem Lande, wie man
sie aadurcfr zu der Stellung brachte,
die sle viele Jahre hindurdr inne-
hatte, indem ähnliche ZersPlitte-
rungsversuche durch ihre starken
Führer zurückgeschlagen wurden.

Es gibt eine gewisse Berechti-
gung darin, daß in jeder Bewegung
innere Meinungsverschiedenheiten
auftreten. Sie sind hailsam und
zum Nutzen, .wenn sie die Zutecht-
legung gewisser Mißverhäitnisse
oder die Absicht zum Ziel haben,
die Bewegung in Übereinstimmung
mit ihren tragenden Ideen zur
stärkeren Entfaltung zlt bringen.
Aber die Kämpfe, die aus dlesen
Gründen auftreten, müssen inner-
halb der Grenzen und Umzäunung
der Bewegung gehalten werden.
Wenn einige der Mitglieder einer
solchen Bewegung interne Angele-
genheriten außerhalb ihrer Grenzen
tragen, haben diese den Mangel an
Solidarität bewiesen, der sie nicht
allein des Vertrauens seitens der
Bewegung beraubt, sondern ihnen
auch Erb und Teil derselben nimmt.

Es ist nidrt so außergewöhnlich,
auch nicht so vernichtend für das
Glück der Familie, daß verschie-
dene Meinungen zwischen den ein-
zelnen Familienmitgliedern auftre-
ten können. Wo ausgePrägte An-
sichten und starke Willensäußerun-
gen vorhanden sind, ist man zu
solchen Auseinandersetzungen mit-
unter recht leidrt geneigt. Aber
keiner, der seine Familie liebt und
Verantwortung für sie fühlt, begibt
sich nlinaus und sucht bei der All-
gemeinheit Unterstützung fürseine
Ansichten, d,ie Angelegenheit der
Fam'ilie betreffend.

Die politischen KämPfe in einem
Lande können oft rectrt hart sein,
und niemand ktagt darüber, daß die
verschiedenen Meinungen mit ge-
v"tsser Kraft vorgetrieben werden,
wenn deren Träger zeigen, daß sie
die'Interessen des Landes im Auge
haben. Aber wenn jemand es un-
ternimmt, Unterstützung bei einer
fremden Macht zu sudten, um seine
innerpol tischen Wünsche durcl:rzu-
drücken, so geht man über d'ie
Grenzen des Zugelassenen.

,,Denn es müssen Parteien unter
euch sein, auf daß die, so rectrt-
schaffen sind, offenbar unter euch
werden."

(1. Kor. 11:19).

Die Stellung der Frau
in der Gesamtschöpfung

Itrier gilt es, einmal in GOTTES
Wort zu forschen, was. es in dem
StücJ< von uns fordert. Mit aller
Deutlichkeit betont der Apostel
Paulus in seinem ersten Brief an
Timotheus:

,,Ein Weib lerne in al1er Stille mit
aller Untertänigkeit. Einern Wei-
be abe,r gestatte ictr nidtt, daß sie
lehre, auch nicht, daß sie des
Mannes Herr rse.,i, sondern stille
'sei. Denn Adam ist am ersten ge-
macht, darnadr Eva. Und Adam
ward nicht verführt; das Weib
aber ward verführt und hat die
Übertretung eingeführt.
Sie wird aber selig werden durdr
Kinderzeugen, so s,ie ble,iben im
Glauben und in der Liebe und in
der Heiligung samt der Zudrt."

Niemand verkenne hierbei den
Ernst, der aus den'Worten des APo-
stels spricht. Das bedeutet in einer
Zeit wie die unsrige, wo man meint,
die Dinge mit anderen moralischen
Begriffen sehen und messen zu müs-
sen und dabei diese Art von GOTT
gegebener Moral- und Sittengesetze
als vollkommen veraltet auf die
Seite stellen zu können. Gerade die-
ser Tage fand ich in dem Tagebuch
einer Hebamme, das sie in i.hrer 40-
jährigen Tätigkeit in ergreifender,
erschütternder und zugleich wohl-
tuender Weise geschrieben hat
und sich darin mit Problemen,
Elend, Not, Le,id, GIück und Freude
des eheiichen und familiären Lebens
auseinandersetzt, folgenden Aus-
spruch, der mich selbst nidrt wenig
bewegte:

.,Lieber GOTT, wie gut sind doch
die altmo'dischen und rückständi-
gen Vorsdrriften Deines. heiligen
S,ittengesetzes, Deiner Gebote!
Vor wie viel I"eid und Not be-
wahren sie d,ie Menschen, die sich
t:eu zu ihnen be[<enn'en."

Das sagte sie irh Rückblick auf ihr
e.igenes Leben, im Gedanken an eine
Episode, 'in der sie von ,ihrem eige-
nen Verlobten a1s eine Frau mit alt-
modischen und rückständigen An-
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allezeit so arm gewesen und konnte
nie viel für GOTTES Werk opfern,
und idr glaube, daß idr mit leeren
Händen heimkomme." Ich war da-
mals nicht errettet, aber versuchte
die Alte damit zrt trösten, daß
GOTT doch alles wüßte und von
dem, der nichts hat, auctr nichts
fordern würde. Da holte die alte
Tante aus einem Wandsdrrank ein
altes, zersdrlissenes Handtuctr, wel-
ches gestopft war. Dann sah sie es
an und sagte: ,,Ich kaufte dieses
vor 40 Jahren, habe damit nie eine
Tasse abgetrod<net, sondern es ist
aussdrließlictr in der Küche des Mis-
sionshauses zerschlissdn worden. Ich
weiß nidrt, ob GOTT auch damit
rechnet?" ,,Jd, Tante", sagte idr,
,,GOTT hat dich in der Küdte ge-
sehen und jedesmal gezählt, wenn
du dort gestanden und abgetrocknet
hast. Und sicher ist damit auctr von
dir etwas für den Himmel gewon-
nen." Es ist wunderbar, daß GOTT
nicht auf das Große sieht. GOTT
'eht nach Treue und Liebesdienst.
Wadre auf! JESU Ankunft steht

vor der Tür. AIIes deutet darauf
hin, daß die Zeit zur Hochzeit des
Lammes bald da ist.

,,Ist Ö1 in der Lampe und weiß
[nun dein Kleid,

wenn JESUS sollt' kommen noch
[heut,

. Besterle dein Haus, . 
ä"?i5r:"rt"u

bald kommt ER, nur kurz ist die
lZeit."

Viele werden vor der versdrlos-
senen Himmelstür stehen, darum,
weil sie nicht auf den 'Warnungsruf

gehört haben. Heute ruft der HERR
Sein mächtiges ,,Wactre auf!" Selig
bist du, der du erwachst, denn: ,,die
bereit waren, gingen mit IHM hin-
ein zur Hochzeit."

Das verlorene Schaf

Eines Abends, am Ende eines
kalten Tages im Monat Februar,
wurde zu Kerry, Irland, an meine
Tür geklopft. Ein armer Mann
wollte mich sprechen. Ictr hatte ihn
früher nictrt gesehen, und er stellte
sictr mir vor, bat um Verzeihung,
daß er so spät am Tage käme, aber
er hatte einen einzigen Sohn, und
er befürchtete, daß der Sohn in
Kürze sterben würde.

Ich stand sofort auf und folgte
dem Manne. Seine Hütte stand hoch
im Gebirge und so einsam, daß idr
mich nicht wunderte, sie bisher
nicht entdeckt zu haben.

Wir gingen in die Hütte hinein.
Eine alte Frau erhob sidr als idt
herein trat, und mit der.natürlichen
Höflichkeit der aflnen Irländer
bot sie mir einen niedrigen Stuhl
an. In einei Ecke lag der junge
Fortsetzung auf Seite I

GOTT sucht dich! - GOTT ruft dich!
§ " *". kürzlictr in einer Ver-

sammlung, als man das Lied sang:
,,Neunundneunzig der Schafe lagen
auf der Himmelsweide dort." Ickr
wurde zutiefst bewegt bei den Wor-
ten der zweiten Strophe: ,,Neun-
undneunzig, o Hirte,' hast ja Du,
sind es nicht genug für Didr? Der
Hirte sprictrt: ich habe keine Ruh',
idr sehn' nactr Einem mich."

In diesen Augenblidren rollte
mein ganzes Leben vor meinen
Augen ab, und gleidrzeitig stieg ein
heißer Dank zu dem HERRN empor,
weil dieses Sein Sehnen nach dem
einen Schaf auch mir galt. Er ist
mir nadrgegangen, der gute Hirte,

- ER hat mich gesucht 
- ER hat

midr mit Seilen der Liebe gezogen,
damit idr heimfände. ER hat midt
gefunden, gottlob, und idr durfte
das wunderbare Heil in IHM fin-
den. Audr ictr mußte mich mit dem
Liederdichter fragen: Hatte ER mit
den 99 Sdrafen nictrt genug? Was
bedeutet wohl ein Sehaf gegenüber
neunundneunzig? Und doeh, es ist
unbegreiflictr, gerade dieses Eine,
so wertvoll in Seinen Augen, suctrte
ER, das Eine, das verlorengegangen
war. Rauhe und steile Wege ging
Sein Fuß, keine Mühe war dem
guten Hirten zu viel, um das Eine
zu suctren und heimzubringen. O,
daß wir die Liebe des Hirten be-
greifen möchten; die IHN dazu
trieb, diesen sctrweren Weg zu ge-
hen, daß unsere Herzen dabei
warm würden! JESUS ging diesen
untersten Weg für dich und für
mich, JESUS sucht didr, ER sucht
dictr heute noch. O, laß dich finden!

- Oder bist du gar nicht das Eine,
das verloren ging? Gehörst du zu
den neunundneunzig, die auf der
Weide liegen? Wer aber sind diese?
Von ihnen wird uns in Lukas 15
gesagt, daß sie die Gerechten seien,
die keiner Buße bedürfen. Gemeint
sind die Selbstgerechten, die es
nicht nötig haben, gesucht und ge-
funden zu werden, weil sie über-
haupt nicht verloren sind. Warum
sollen sie auch gesuctrt werden, sie,
die auf der Weide liegen?

Es gab eine Zeit in meinem Le-
ben, wo ich dachte, daß ich ein
guter Christ sei, bei dem alles in
Ordnung ist. War es nicht so? Ge-
tauft, konfirmiert, ictr zeigte über-
durchsclrnittlictren Kirchenbesuch,
betätigte mich in den versdriedenen
Jugendkreisen und höre, ich stu-
dierte sogar Theologie! Sollte ictr da
nicht zu den Gerechten vor GOTT
gehören? O, so dachte ich. - Viel-
leidrt denkst du genau so, lieber
Leser? Du lebst ja anständig, hast
niemand etwas zu leide getan und
bist nadr deiner Ansicht ein guter
Christ. Was aber ist GOTTES An-
sidrt über dictr und dein Leben?

Lies aufridrtig Sein 'Wort und du
wirst es klar erkennen. Auch ich
mußte erkennen, in weldr einem
gewaltigen Irrtum ich lebte. Das
Entscheidendste fehlte mir ja 

- das
Gefundenwerden von IHM -, um
damit die Vergebung meiner Sün-
den zu erlangen. Aber dazu gehört,
daß dir die Augen aufgehen über
deinen Zus'tand. Daß du einsiehst,
daß du verloren bist, wenn ER dich
nicht heimbringt. Es nützen alle
deine Anstrengungen nictrts, noch
aIIe deine menschlichen und so gut
gemeinten Bemühungen, wenn du
nicht IHN kennenlernst, als d e i -
n e n guten Hirten. Du braudrst die
persönliehe Begegnung mit JESUS

- du braudrst die Reinigung durdr
sein Blut, die Vergebung deiner
Schuld, um versöhnt mit dem Vater
ins Vaterhaus heimkehren zu kön-
nen. Laß dir eines sagen - JESUS
sucht dich - Seine Augen voller
Liebe schauen nach dir aus - ER
ruft dich, laß seine Hirtenstimme
Echo in deinem lferzen finden -komm, laß dich finden. Möchte
es niemals über deinem Leben hei-
ßen, wie in den Sprüchen steht
(Spr. 1:24):

,,WeiI Ich denn rufe, und ihr wei-
gert euctr, Idr red<e Meine Hand
aus, und niemand adrtet darauf" ...
deshalb kommt Geridrt über didr.
Einmal wird es zu spät sein: GOTT
ruft nur zwei oder dreimal. Es
heißt weiter an dieser Ste1le in den
Sprüchen: ,,dann werden sie nach
Mir rufen, und Ictr werde nicht ant-
worten; sie werden Mich eifrig su-
ehen und Mich nicht finden. Sie
werden essen von der Frucht ihres
Weges." (Sprüche 1: 28-31).

Es gibt nur zwei Wege: es gibt
nur zweierlei in deinem Leben,
entweder du gehörst zu dem Einen,
das verloren ist und sidr finden
läßt oder zu den neunundneunzig,
die sich für gerecht halten, es aber
nidrt sind und demnach verloren
gehen.

II.
Und noch eins wurde mir groß in

diesem Zusammenhang: Lesen wir
das AIte oder Neue Testament
durdr, so finden wir, daß uns ein
und dasselbe immer wieder gezeigt
wird - gleidr einem roten Faden
zieht es sich durdr die Heils-
geschichte hindurch -, daß GOT-
TES Augen ausschauen nactr dem
Einzelnen, nadr dem Mensehen, der
sidr finden und gebrauchen läßt. Zu
jeder Zeit suchte sictr GOTT Seine
W'erkzeuge, um durctr sie entschei-
dend zu handeln. GOTT suchte sich
einen Abraham, einen Moses, einen
Josua, einen EIia, einen Hesekiel,
einen Paulus, einen Petrus. Und das
nicht nur damals. GOTT sucht auctr
heute; geradeheute in diesen dunk-
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len Tagen sudrt er Menschen, die
sictr zu rictrten und gebrauctren las-
sen als Werkzeuge in Seiner Hand,
damit die Herrlichkeit Seines Na-
mens offenbar werde. Höre, Kind
GOTTES, GOTT sudrt didr, dich
persönlictr, nicht die Masse, sondern
den Einzelnen, um in dieser letzten
Zeit eine Sctrar zu haben, die ER
treulidr ausrüsten kann mit den
Kräften des Himmels, damit einer'Welt der Finsternis die Macht GOT-
TES kund getan werde. Wir brau-
chen dies, wenn wir es jemals ge-
brauctrt haben, heute mehr denn je.
Aber ER brauctrt auch dictr dazu,
damit du ein Kanat seist, durch den
mäcJrtige Ströme des Segens fließen.
Wir stehen in der letzten Zeit, wir
erfahren den Ernst und die Furdrt-
barkeit der Tage, die GOTT in Sei-
nem Wort uns aufgezeichnet hat.
Aber zugleidr hat ER uns auefi
wunderbare Verheißungen gegeben,
die in dieser Zeit ihre Erfüllung
finden sollen.

Eins ist nötig, daß GOTT Men-
schen findet, die bereit .sind, ihr
Letztes zu geben, bis zum Außersten
gebraucht zu werden. Laßt uns Ma-
terial sein in Seiner Hand, das ER
formen kann wie der Töpfer den
Ton. Laßt uns Gefäße sein zur
Herrlichkeit GOTTES. - Wie wun-
derbar konnte sich GOTT einen
Elia zubereiten. Bedenke, als ein-
ziger übriggeblieben von den Pro-
pheten des HERRN, stand er 450
Baalspropheten gegenüber. Aber er
fürdrtete sidr nicht vor ihnen, die
ihm zahlenmäißig weit überlegen
waren. Elia kannte seinen GOTT,
er rectrnete mit IHM und wußte,
daß er mit IHM immer in der
Majorität war und auf der Seite
des Siegers stand. Sein Leben war
GOTT total ausgeliefert, in voller
Abhängigkeit, - es heißt von ihm,
daß er allezeit vor dem HERRN
stand - darum konnte sidr GOTT
aueh zu ihm bekennen. GOTT offen-
barte sich im Feuer, sei auctt du
ein Opfer auf diesem Altar, dann
wird GOTT mit Feuer antworten,
mit dem Feuer des Geistes. GOTT
ist bereit zum Segnen, sei auch du
bereit, und ER wird dictr zum Se'
gen setzen für Viele. Sieh jetzt
nidrt auf deinen Nachbarn, denke
nicht, daß es nur den Prediger oder
die Altesten anginge. Du bist ge-
meint - GOTT ruft didt ganz per-
sönlictr, komm und sage ein ganzes
Ja zu IHM.

,,Idr ermahne euch nun, Brüder,
durdr die Erbarmungen GOTTES,
eure Leiber darzustellen als ein
lebendiges, heiliges, GOTT wohl-

gefälliges Schladrtopfer, welches
euer vernünftiger Dienst ist."

Römer 12

Wiltrud Bedrtold.

Das verlorene Schal
Fortsetzung von Seite 7

Mann. Er war annähernd 1? Jahre
alt und befand sictr in den tretzten
Graden der Schwindsucht.

In äußerst ruhiger Weise erzählte
ich ihm die Ursadre meines Be-
sucJres und stellte ihm etlictre Fra-
gen in Bezug auf die Hoffnung
seines Heils und der Welt dei
Ewigkeit, der er sidrtbar rasch ent-
gegenging. Ihm sdrien die Bedeu-
tung meiner Aussage gänzlich un-
bewußt zu sein, aber aus den we-
nigen Worten, die er sagte, ent-
deckte idr, daß er etwai gehört
hatte von GOTT und dem zukrinf-
tigen GericJrt, aber er hatte nicht
lesen gelernt.

Die Heilige Sdrrift war ihm ein
versiegeltes Buctr; vom Heil in
Christo wußte er nictrts, und sein
Gemüt war in Bezug auf dieses
äußerst widrtige Themä unberührt.
Ich war sehr bestürzt und fast ver-
zweifelt über seine geistliche Lage.
Hier war eine Seele am Rande der
Ewigkeit und in äußerster Finster-
nis. Was sollte idr tun? Idr wandte
midr im Herzen still zu GOTT, daß
ER mich leiten und mir Weisheit
schenken möchte, damit ich ihm den
I"g des Heils deutlich vorlegen
könnte, und idr sagte: ,,Mein arÄer
Freund, ichbefürchte, du.bist sctrwer
krank."

,,Ja", erwiderte der Kranke.
,,Wirst du schon lange von diesem

Husten geplagt?"
,,Eine lange Zeit fast ein

Jahr."
,,'Wie bist du dazu gekommen?

Ein junger Mann aus Kerry sollte
doctr die kalte Luft gewöhnt sein."

,,O", sagte er, ,,das war idr auch,
bis zu der sctrrecklichen Nactrt vor
fast einem Jahre, als eines der
Schafe irre gegangen war und mein
Vater midr schid<te, dasselbe zu
sudren. Der Sdrnee. war tief, und
der scharfe Wind drang durch
meine Glieder. Aber idr habe das
wenig beachtet, denn idr war be-
sorgt, das Schaf meines Vaters zu
finden."

,,Und hast du dasselbe gefunden?"
fragte ich mit zunehmendem Inter-
esse.

,,O ja! Ich ließ nicht nadr, bis ictr
dasselbe fand."

,,Und wie hast du dasselbe heim-
gebracht?"

,,Ictr legte es auf meine Schulter
und trug es heim."

,,Und freuten sie sictr nidrt, als
sie dich daheim wieder sahen?"

,,Gewiß taten sie das - Vater,
Mutter, die Nachbarn und alle."

Wunderbar! dadrte ictr. Hier ist
ja die ganze Botschaft des Evan-
geliums. Das Schaf ist verloren, der
Vater sendet seinen Sohn, dasselbe
zu suchen. Der Sohn geht, sucht,
leidet, findet, legt das verlorene
Schaf auf seine Sctrulter, bringt
dasselbe heim und freut sictr mit
Freunden und Nadrbarn darüber.

Ictr öffnete meine Bibel und las
dem sterbenden jungen Mann vier
Verse aus Lukas 15,4-7 vor. Sofort
sah er die Ahnlichkeit mit seinem
Fall, und er gab mit tiefem Inter-
esse auf. meine Worte acht, als idr
ihm die Bedeutung dieses Gleide-
nisses auslegte.

Der HERR war gnädig und öff-
nete sein llerz, so daß er den Inhalt
der Dinge, die ictr erzählte, in sei-
Herz und Gemüt aufnahm. Er ver -
stand, er glaubte, und er nahm
JESUM CHRISTUM als seinen ei-
genen HEILAND an. Ich habe nie
einen deutlieheren Beweis davon
gesehen, wie der Geist GOTTES
das W'ort GOTTES nehmen und auf
einen Menschen anwenden kann.

Er lebte nur noch etliche Tage
und starb friedlidr mit den'W'orten
auf seinen Lippen: ,,JESUS, mein
HEILAND und mein lfirte."

(Aus ,,The Kerry Boy and the
Sheep".)
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Laß Gott zu dir spreeüen

Der originelle Prediger Claus
Harms begegnete einst einem
seiner Freunde, dem er er-
zählte, wie oft er täglidr zum
Reden genötigt werde. Da
fragte ihn sein Freund: ,,Aber
Freund Harms, wenn du soviel
zu sagen hast, wann bist du
denn still, und wann findet der
Geist Gottes Zeit, um zu dir
spredren zu können?" Diese
einfactre Frage mactrte auf
Harms einen so tiefen Ein-
drudr, daß er von der Zeit an
sich entschloß, sictr an jedem
Tag für eine bestimmte Zeit
zum Gebet und eigenem Stu-
dium zurüchzuziehen.


